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Deutſchland. 


„Iſt das richtig?“ — bemerkt das genannte 
Blatt — „Bisher hieß es immer, das deutſche 
Schiff ſei dem ſpaniſchen zuvorgekommen! Dann 
hätte Deutſchland aus Rückſicht auf Spanien aber 
auch ſofort zurücktreten können, und die Anrufung 
der päpſtlichen Vermittelung erſcheint dann erſt 
recht unbegreiflich.“ Der „Reichsbote“ geht offen · 
bar von der Vorausſetzung aus, daß die Karo- 
linen in der Nähe von Potsdam gelegen ſind. 
Das trifft indeſſen nicht zu. Die genannte Injel- 
gruppe ift von Berlin ſehr welt entfernt, und die 
Frage, ob Deutschland oder Spanien in der Be⸗ 
ſitzergreiſung die Priorität gehabt habe, war da⸗ 
her nicht ſo ſchnell und ſo leicht zu entſcheiden, 
als der „Reichs bote“ es annimmt, Zunächſt 
mußten die Berichte der deutſchen Offiziere abge- 
wartet werden. Aus letzteren ergab ſich, daß un⸗ 
ſere Offiziere ſtreng nach ihrer Segelordre verfah- 
ren waren. Sie hatten die deutſche Flagge auf 
der Inſelgruppe aufgehißt, weil ſie dort keine 
ſpantſche Flagge vorgefunden hatten. Andererſeits 
wurde aber auch feſtgeſtellt, daß zu der Zeit, als 
unſere Schiffe nach der Karolinen-Gruppe gelangt 
waren, jeitens der Spanier bereits ſeit mehreren 
Tagen dort verſchiedene Akte vorgenommen wor- 
den waren, welche als eine bona fide - Beflber- 
greifung anerkannt werden mußten. Sie hatten 
Häuſer ausgeladen, Beamte ausgeſchifft u. |. w. 
Als eine Spanien befreundete Macht durfte 
Deutſchland ſeine Anerkennung der Okkupation 
nicht von dem Aufhiſſen einer Flagge abhängig 
machen. Um zu einer ſtaaterechtlichen Entſchei⸗ 
dung der Frage wegen der Priorität der Beſſtz⸗ 
ergreifung zu gelangen, bedurfte es eben aller 
dieſer Feſtſtellungen. Auch dann hätte man noch 
darüber ſtreiten können, ob die Beſitzergreifung 
der Inſel Yap die ganze Karolinengruppe decke. 
Die Sache ſchien indeß nicht wichtig genug, um 
ihretwegen mit Spanſen Zwiſtigkeiten anzu- 
fangen. N 

— Die polniſche Fraktion des Abgeordneten 
hauſes wird nunmehr, nachdem der Reichstag jel- 
nen Beſchluß über die Aus weiſungsfrage gefaßt 
hat, unverändert die geplante Anfrage an die 
preußiſche Regierung einbringen. 

— Der nationalliberale Landtagsabgeord⸗ 
nete Karl Gärtner, Vertreter des vierten Magde⸗ 
burger Wahlbezirks, iſt geſtern geſtorben. Gebo- 
ren am 28. September 1823, zu Berlin, grün 
dete er in Buckau ein großes Fabriketabliſſement 
und wurde ſpäter Mitglied des Magiſtrats und 
des Aelteſtenkollegiums der Kaufmannſchaft in 
Magdeburg. Von der Achtung, deren er ſich in 


ruf der „Magd. 


Berlin, 19. Januar. Die Verſetzung des 

bieſigen ſpaniſchen Geſandten Grafen Ben omar 

nach Wien und die Ernennung des Herrn Valera, 

jetzt in Waſhington, zu jeinem Nachfolger waren 

geſtern hier nicht bekannt und die Beſtätigung der 
Nachricht wird abzuwarten fein. Das Karolinen- 
Protokoll wurde nicht nur den Cortes zur Kennt- 
nißnahme mitgetheilt, ſondern auch in der amt⸗ 

lichen Madrider Zeitung vtröffentlicht, alſo ganz 

wie bei uns, wahrſcheinlich nach einem vorgängigen 
Einverſtändniß der belderſeitigen Regierungen. 

In den amtlichen Schrifiſtücken bezeichnet ſich 
übrigens der Papſt ſelbſt als Vermittler. 

Wo Leo XIII. daher als Schiedsrichter genannt 

wird, va ift man päpſtlicher als der Papſt. — 

Die noch immer halbwegs wechſelnden Nachrichten 

aus dem Orient berühren die Fortſchritte der 

a „grundſätzlichen Einigung“ nicht, beſtätigen aber 
die Schwierigkeit der Einzelfragen, deren Löſung 

nicht in Handumlehr erwartet werden konnte. Um 

ſich von den bezeichneten Fortſchritten zu über · 
zeugen, traucht man nur röckwärts die Lage der 

Dinge zu der Zeit ſich zu vergegenwärtigen, da 
Rußland und andere Staaten von irgend einer 
Aenderung des früberen Zuſtandts nichts wiſſen 
wollten. Jetzt bat ſich das weſentlich geändert. 
Aber Rußland möchte nicht wieder ein zweites 

Mal wie am vorigen 18. September überraſcht 

u jein und will ſich daher bei den ihm wegen der 
Sicherung feines Einfluſſes gebotenen Zugeftänd- 
5 niffen noch nicht berubigen, möchte dieſe vielmehr 
— auſcheinend auch auf das Verwaltungsgebiet aus 
gedehnt ſeben. Man wird das in Petersburg 
dur die Nothwendigkeit zu rechtferligen ſuchen, 
daß der Friede nicht wieder unverſehens geſtört 
werde, während man in Sofia den Eindruck, als 

ſollte Bulgarien wie eine zuſſiſche Provinz er 
ſcheinen, fürchten mag. Serbiens und Grlechen⸗ 

lande Sträuben gegen die Abrüſtung vor dem 
Friedensſchluß war vorhergeſehen, wird ſich aber 
beſonders dann überwinden laſſen, wenn die Ser 

* ben ſich einmal ſchließlich überzeugt haben wer⸗ 
. den, daß ſie unter keinen Umſtänden etwas von 
Oeſlerteich zu erwarten haben, und ebenſo die 
Griechen, daß ihr Hoffen auf Frankreich vergeb⸗ 

lich wäre. Die gemeinjam überreichten Abrüftungs- 

noten müßten dieſe Gewißheit, wie man glauben 
ſollte, nach beiden Seiten vor Augen geſtellt haben. 

— Die „N. A. 3.“ ſchreibt heute: Unſere 
Mittheilung, daß die ſpaniſche Regierung in der 
caktiſchen Beſitzergreiſung der Karolinen einen 
Vorſprung von einigen Tagen vor uns gewonnen 

habe, wird von dem „Reichsboten“ angezweifelt. 
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Fraktionen. 


angewohnt 


Lutz entſprochen. 
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Es iſt unbegreiflich, wie der würdige Prie- 
ſter, der jo lange Hofmeiſter des Grafen war, 
vergeſſen hatte, den über alle Begriffe mangel- 
haften Religlonsunterricht von Vater und Sohn 
dahin wenigſtens zu ergänzen, daß nach kirchlicher 
Lehre ein dem Inhalte nach unerlaubter Eid kein 
Eid iſt und nicht bindet, daß vielmehr das Halten 
dieſes Eides die ſchwerſte Sünde iſt. So iſt es 
leider mit dem Religtonsunterricht in Italien ſelbſt 
in Fürſtenhäuſern beſtellt. Doch fahren wir im 
Gang der Erzählung fort. 

Alfonſo wird von den Freimaurern in Zwecken 
der Loge nach Deutſchland geſchickt; hier lernt er 
auf dem Schloſſe Ebenſee die Komteſſe Klotilde 
kennen, erringt ihre Liebe und heirathet ſie; ob 
durch bürgerliche oder kirchliche Trauung wird lei⸗ 
der nicht geſagt. Das junge Paar reiſt nach 
Italien und bei der Nachhochzeit, die bei Alfonſos 
Vater ſtattfindet, wird Klotilden ein ſüßduftendes 
Billet überbracht, das den „Ungetreuen“, deſſen 
größte Thorheit es geweſen ſel, ſich an ein Weib 
gefeſſelt zu haben, auffordert, unverzüglich abzu⸗ 
reiſen, um das Verſäumte nachzuholen. Die Un⸗ 
terſchrift bilden zwei gekreuzte Dolche. Klotilde 
iſt troſtlos, beſchwört ihren Gemahl, der Auffor⸗ 
derung nicht Folge zu leiſten; umſonſt: heimlich 


Feuilleton. 


Der Freimaurer. 
Eine haarſträubende Geſchichte. 

Auf einem ſchwäbiſchen Grafenſchloſſe bt 
Gräfin Eugenia Cantello vor ihrem Sohne Va⸗ 
lerio, der eben im Begriffe iſt, zu feinen jungen 
Freunden in den heimlichen „Klub“ zu gehen, 
von der Mutter aber mit folgender Erzählung 
zurückgehalten wird. 

In Genua wohnte ein reicher Marcheſe mit 
ſeinem Sohne Alfonſo und ſeiner Tochter Giovanna. 
Der junge Graf Alfonſo hatte anfangs einen 
Prieſter als Hofmeiſter, dieſer aber wurde wegen 

des Prieſtermangels (in Italien!) auf eine Pfar⸗ 
rei verſetzt. An ſeine Stelle trat ein anſcheinend 
frommer, in Wirklichkeit revolutionärer und un ⸗ 
kirchlicher Erzieher, der den jungen Grafen in den 
FPreimaurerbund lockte. „Ich gelobe meinen Vor⸗ 
geſetzten blinden Gehorſam, widrigenfalls der Tod 
mein Loos ſein wird.“ Mit dieſem Schwur war 
Graf Alfonſo an die Geheimkündler für immer 
gekettet. Anfangs entſetzte er ſich über die ruch⸗ 
loſen Zwecke des Ordens, aber als ihm eine junge 
beſtrickende Sirene Clelia in die Arme geſchmug- verläßt er das Schloß, ohne auch nur Abſchled 
gelt worden war, ließ er ſich halten und dieſe von ſeiner jungen Frau zu nehmen. So gehts 
Dirne war es, die ihm den Schwur entlockte, zwei Jahre lang, während welcher Alfonſo nur 
thätiges Mitglied der Loge zu werden. „Der von Zeit zu Zeit auf einige Stunden nach Hauſe 
arme Vater verſchwendete Bitten und Thränen gelangt. Was er in der Zwiſchenzeit gethan, 
und lag ſelbſt vor ſeinem Sohne auf den Knieen, läßt ſich aus Folgendem errathen. Das junge 
um ihn zum Rücktritt zu bewegen. Alfonſo war Ehepaar zog nach Rom. 
wie vernichtet, als er, tonlos aber entſchloſſen „Außer Alfonſos Vater und Gemahlin wußte 
ein faſt Niemand, daß er ein jo thätiges Mitglied 
der Freimaurer-Selte war. Daher verkehrten 


ſuchen. 
Siegel. 
Boden. 
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verpflichtet ſein.“ 


erwiederte: „Ich kenn nicht mehr zurück, 
fürchterlicher Eid bindet mich für Lebenszeit.“ 


bringen. 


fortwährend kirchliche Würdenträger und Mitglie- 
der des hohen Adels ohne den geringſten Arg- 
wohn mit dem jungen, liebenswürdigen Marcheſe. 
So ftieg auch eines Tages ein hochgeſtellter Geiſt⸗ 
licher, welchen wichtige Geſchäfte nach Rom ge- 
führt hatten, in Alfonſos Wohnung ab, welcher 
ihn als alten Freund ſeines Vaters mit der größ- 
ten Herzlichkeit empfing. 
längſt hatte ſich der Fremde in ſeine Gemächer 
zurückgezogen; auch Alfonſo erhob ſich von ſeinem 
Schreibtiſch, um gleich den Andern die Ruhe zu 
In dieſem Augenblick erſchlen noch ein 
Diener und brachte ein Schreiben mit großem 
Voll banger Ahnung erbrach er daſſelbe 
und ſtürzte im nächſten Augenblick ohnmächtig zu 
Klotilde, welche ſich im Nebenzimmer 
aufhielt, hörte den Fall und eilte erſchrocken her · 
Neben dem bewußtloſen Gatten lag das 
verhängnißvolle Schreiben; ſie hob es auf und 
durchflog den Inhalt. 
ihren bleichen Lippen, aber in maßloſem Jammer 
hob ſie flehend die Hände zum Himmel empor. 
Der Brief enthielt in dürren Worten den Befehl, 
den eben im Hauſe weilenden Fremden durch Gift 
oder Dolch heimlich aus dem Wege zu räumen, 
da derſelbe ſeinen großen Einfluß dazu anwende, 
dem Wirken der Loge entgegen zu arbeiten. 
Schluſſe hieß es dann noch: 
Hoffnungen auf dich, theurer Bruder, und erwar⸗ 
ten, daß du unſern Befehl unverzüglich vollztehſt. 
Alle Brüder werden dir dadurch zu gro 


Klotilde benutzt die Ohnmacht ihres Mannes, „Möge Gott deine Reue und Buße gnädig an- 9 
um den gefährdeten Geiſtlichen in Sicherheit zu 
Nachdem dies 
ihren Gatten wieder zu ſich und dabei entſpinnt 
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Zig.“ Zeugniß ab. Er war ſeit] Miniſter — wie er verſicherte — die ihm be⸗ 3 
1875 Abgeordneter für Magdeburg; früher ver- 
trat er den Wahlkreis Wanzleben. 


— Die Geſammtkoſten der Volkszäh⸗ 
lung, ſowie die Verarbeitung und Veröffent⸗ 
lichung der Ergebniſſe dieſer Zählung ſind, ein⸗ 
ſchließlich derjenigen Ausgaben, welche durch Mit- 
theilung von Abſchriften der Zählkarten u. ſ. w. 
über die in Preußen ermittelten Ausländer an die 
betr. fremden Staaten entſtehen, auf 489,100 
Mark veranſchlagt. 
Meldung der „Voſſ. Ztg.“ für das Etatsjahr 
1885 86 320,500 Mark als auferetatsmäßige 
Ausgabe verrechnet werden, 215,600 Mark ſind 
für das Rechnungejahr 1886 —87 in Anſatz ge⸗ 
bracht und 53,000 Mark für 
gende Jahr vorbehalten. 


— Die beiden Zentrumefraktionen des Reichs- 
tags und Landtage feierten heute den 75. Ge⸗ 
burtstag des Abg. Windthor ſt durch ein Feſt⸗ 
mahl im großen Saale des „Hotel de Rome 
Es waren ca. 200 Feſtgäſte erſchienen, darunter 
auch Mitglieder der polniſchen und welfiſchen 
Die Feſtrede auf den Jubilar, der 
außerſt ſriſch und munter ſich inmitten der Ver · 
ſammelten bewegte, 
nete Freiherr v. Franckenſtein, während Freiherr 
v. Schöplemer in längerer Rede, in de en erſten 
Theil er die Elnmüthigkeit des Zentrums betonte, 
die Familie Windthorſt's feierte. 

— ueber einen Beſuch bei dem baieriſchen 
Miniſterpräſtdenten v. Lutz, berichtet ein Korreſpon⸗ 
rent des „Hann. Cour.“: 
ſeine Karte abgab, verließ der Staatsminiſter des 
Innern, Freiherr v. Feilitzſch, die Appartements. 
D., von Luß knüpfte an die ſoeben mit ſeinem 
Kollegen gehabte Konferenz an und ſagte, daß 
die Münchener Korreſpondenzen der „Frankfurter 
Zeitung“ über die ſogenannte Kriſis in Baiern 
Gegenſtand der Erwägung geweſen ſeſen. 
Miniſter nannte das Geſchreibſel eine böswillige 
Erfinrung eines Gelegenheitsmenſchen, der ſich den 
Anſchein geben will, die Dinge beſſer zu ver⸗ 
ſtehen, als die Miniſter ſelbſt. 
glauben, daß der Betreffende den Verhandlungen 
habe. 
Frage, daß denn doch etwas in der Luft zu lie⸗ 
gen ſcheine, die Antwort: 
Werk. Der König habe Lutz, der ſein volles Ver⸗ 
trauen beſitze, den direkten Auftrag gegeben, ihm 
ſchriftlich eine Schilderung der Situation der Ka⸗ 
binetekaſſe zu geben und dieſem Auftrage habe 

Wenn die Dinge jo weit ge- 
diefer Stellung erfreute, legt ein warmer Nach- reift ſind, oder es angemeſſen erſcheint, 


kannten Vertreter der Preſſe verſtändigen, damit 
dann richtige Nachrichten verbreitet werden. Mit 3 
dem Satze: Sie werden wohl jetzt glauben, daß 1 
wir in Baiern keine Miniſterkriſe haben, ſchloß = 
die Audienz. Wichtig iſt eins, daß nämlich Kir 
nig Ludwig ſelbſt die Initiative ergriffen hat und 
Aufklärung wünſcht. Was im Werk iſt, hat Herr f 
1527 5 15 geſagt, er wünſcht auch nicht, daß 2 
viel über die Situation der Kabine = 
Hape tskaſſe geſchrie⸗ = 

Leipzig. Während bisher nur vermuthet 
wurde, daß die Reichsgerichts-Verhandlungen ge⸗ ; 
gen Sarauw und Röttger theilweiſe unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit ftattfinden würden, ſteht 
es jetzt feſt, daß die geſammten Verhandlungen 
geheime ſein werden. Von wohlunterrichteter Seite 
verlautet, daß dieſer Prozeß von noch bedeutend 
weittragenderer Bedeutung als der Kraszewskl - 
ſche ſein wird; dafür ſpricht auch die Dauer von 
ungefähr 14 Tagen und die Geheimhaltung, die 
ſich auf die Anklageſchrift erſtreckt. 


Ausland. 

Prag, 18. Januar. Der Landtag begann 
heute die Berathung des Antrages v. Plener und 
Genoſſen betreffend die Aufhebung der Sprachen ⸗ 
Verordnung vom 15. April 1880 und der natio⸗ 
nalen Abgrenzung der Gerichts- und Verwaltungs- 
bezirke, ſowie des Antrages Dr. Trojan und Ge⸗ 
noſſen auf Durchführung der Gleich berechtigung 
beider Landesſprachen bei den öffentlichen Behör⸗ 


Davon werden nach einer 


das darauf fol- 


bielt der Reichstagsabgeord 


Als der Journaliſt 
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langten von Plener als Referent der Minorität, 
ſowte Schmepkal, Nattuſch, Scharſchmidt, Graf 
Palffy, Bareuther, Gregr und Knotz, worauf die 
Sitzung abgebrochen wurde. Beim Beginn der 
am Abend wieder aufgenommenen Sitzung erklärte a 
der Statthalter dem Abgeordneten Bareuther ger 
genüber auf das Entſchiedenſte, in der Angelegen⸗ 7 
heit des deutſchen Schulvereins ein Zirkular nicht 
erlaſſen zu haben. Bei der fortgeſetzten Bera⸗ 
thung ſprachen ſodann Wiederſperg und als Ge⸗ 
neralredner Ruß und von Clam⸗Martinitz. Schließ ⸗ 
lich wurde die Sitzung auf morgen vertagt. 
Paris, 17. Januar. Das Amteblatt bringt 
heute das Dekret, welches eine Torpedo-Direktion 
im Marineminiſterium errichtet. In dem ihm 
voranſtehenden Bericht heißt es: Der Fortſchritt 
der Wiſſenſchaften hat dem Dienſt der Torpedos 
eine große Wichtigkeit gegeben. Die angrelfende 
Macht dieſer Kriegsmaſchine iſt für die Vertheidl⸗ 
gung der Küſten von höchſter Wichtigkeit und ihre 
CFF DT 


Der 


Man möchte faſt 
Der Miniſter gab auf die 


Ja, es ſei etwas im 


wird der 
ſich denn ein Geſpräch, bel welchem Alfonſo ein⸗ 
geſteht, daß er den Prieſter hätte morden müſſen, 
wenn er ſelber dem Tode hätte entgehen wollen. 
Klotilde wird des andern Tags von einem Sohne 
entbunden und verfällt in eine längere Krank⸗ 
heit. „Unterdeſſen“ — wir berichten wieder wört⸗ 
lich nach der Quelle — „hatte der Marcheſe 
durch wichtige Dienſte, welche er mittlerweile dem 
Geheimbunde leiſtete, den Zorn der Brüder von 
ſich abzulenken gewußt. Sein Gewiſſen ſchien 
ganz betäubt, denn er ſchreckte nicht mehr davor 
zurück, Gift und Dolch zu gebrauchen, was ihm 
das Vertrauen ſeiner Genoſſen in ſo hohem Grade 
erwarb, daß er nach drei Jahren zum Großmeiſter 
befördert wurde.“ 
Plötzlich überfällt den jungen Großmeiſter 
der Loge eine ſchwere Krankheit. Die Maurer 
haben es nicht herausgebracht, daß ein neulich in 
Dienſt genommener alter Mann ein verkleideter 
Prieſter iſt — der ehemalige erſte Hofmeiſter Al⸗ 
fonſos —, und ſo wird Alfonſo gerettet. Als 
Mörder will er nicht länger bei Weib und Kind 
bleiben, ſondern beſchließt, ſich von ſeiner Gattin 
zu trennen, wenn der Papſt einverſtanden ji. 
Das unglückliche Ehepaar geht alſo zum Papſt. 
„Milde Trauer in dem freundlichen Antlitz, wel“. 
ches von der Verklärung des Tabor umfloſſen * 
ſchien, hörte Pius IX. dem Marcheſe zu, welcher RR 
5 alle Einzelheiten ſeines vergangenen Lebens, 
ſowie ſeinen Entſchluß für die Zukunft mittheilte, 
ßem Dankt Als er geendet, erwiderte der Papſt, während einne 
Thräne in feinem leuchtenden Auge jehimmerte: 


Es war ſpäter Abend, 


Kein Schrei entrang ſich 


Am 
„Wir ſetzen große 


nehmen, mein armer, irregeleiteter Sohn, und 1 
möge dein Beiſpiel Allen zum Segen gereichen, 


geſchehen, * 
welche auf denſelben Irrwegen wandeln. J Die 


bringt ſie 
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Miniſteriums nicht zu theilen. 
erzählt in ihrem Leitartikel 


ein braver Zentrumsmann wurde, 
Mutte de Rechte des heiligen Stuhles verthei— 


Kirche handelte“. 


Verallgemeinerung wird eine wirkliche Revolution 
in der Marine hervorrufen. Bis jetzt wurde in- 
deß dieſer Dienſt nicht jo beſorgt, um die ge- 
wünſchten Ergebniſſe zu liefern. Man kann ſelbſt 
ſagen, daß viele Ergebniſſe durch perſönliche An- 
ſtrengung und Opfer willigkeit erzielt wurden. 
Me ner Anſicht nach darf man nicht länger dieſe 
Fragen, welche weſentlich werden können, dem Zu- 
fall der Privat-Initiative überlaſſen. Ich glaube 
deshalb, daß Grund vorliegt, den Dienſt der 
Torpedos amtlich zu errichten, und ſind dieſelben 
einer großen Direktion zu unterſtellen. Der 
Dienſt, den ich in Vorſchlag bringe, wird nicht 
ein reiner Verwaltungsdienſt ſein, ſondern viel- 
mehr ein Dienſt des Studiums in der Aktion. 
Er wird in der Tat durch ſeine unaufhörlichen 
Arbeiten der Marine über alle Entdeckungen auf 
dem Laufenden erhalten. 

Paris, 17. Januar. Die minifterielle Er- 
klärung, welche geſtern in der Kammer den leb- 
hafteſten Beifall der radikalen Linken erregte, wird 
heute dem entſprechend von den Blättern der 
Partei jo warm gelobt, wie dies ſchon lange fei- 
ner Kundgebung der Regierung widerfuhr. 

Henri Rochefort begrüßt fie im „In- 
tranſigeant“ mit folgenden Worten: 

Endlich hat man der Landes-Vertretung eine 
Erklärung geboten, die etwas ſagen will. Alle 
Abgeordneten ſahen ſich daher mit wachſendem 
Erſtaunen an. War das möglich! Das Mini- 
ſterium äußerte ſich unverhohlen gegen die Kolo— 


nial Unternehmungen und kündigte offiziell an, 


es ſolle keine neue Steuer eingeführt werden. 


Das waren zwei Streiche, der eine auf die Backe 
Jules Ferry's, der uns auf ſteinigen Wegen nach 


Tonkin geführt hatte, der andere auf die Backe 
Briſſon's, welcher uns im Beginn der Seſſion mit 
der liebenswürdigſten Miene von der Welt zu 
verſtehen gab, er gehe ernſtlich damit um, die 
Abgaben aller Art, unter denen wir ſtöhnen, noch 
zu erhöhen. Auch der Reſt der Erklärung 
iſt viel verheißend. Das Parlament wird alſo 
nicht zu entſchuldigen ſein, wenn es nicht endlich 
die Reformen in die Hand nimmt, die bisher im- 
mer aus Furcht vor dem Widerſtande der Ne- 
gierung vertagt wurden. 

Die „Juſtice“ meint, der größte Fehler der 
geſtrigen Erklärung ſei der, daß ſie zwei Monate 
habe auf ſich warten laſſen. Wenn Herr Briſſon 
ſie am 16. November vor der neuen Kammer 
gehalten hätte, jo wäre Alles nach Wunſch ge- 
gangen. Von dem, was die Erklärung enthält, 
verdiene nichts den geringſten Tadel, und wenn 
man Vorbehalte machen wolle, ſo könnten ſie nur 
auf die Auslaſſungen Bezug haben: Verſchiede⸗ 
nes, was darin hätte erwähnt werden ſollen, ſei 
mit Stillſchweigen übergangen worden. Es han⸗ 
delt ſich hier zunächſt um die Amneſtie, dann um 
die radikale Reform der Militärgeſetze und, wie 


das Blatt andeutet, um gründliche ſozialiſtiſche 


Neuerungen. 
SBeelbſtrerſtändlich vermag die „Republique 
francaiſe“ den Enthuſiasmus der Freunde des 

Sie wird ironiſch, 
eine Anekdote, aus 
der man ſchließen ſoll, daß Redner mit der Wie- 
derholung von Gemeinplätzen in gewiſſen Fällen 


am weiteſten kommen, und wendet dieſe Regel 


auf Herrn de Freycinet an, der eine jo erſtaun⸗ 
— 
Ränke der Gottloſen ſind mir wohl bekannt; bei 
deinem nicht gar feſten Charakter würdeſt du bald 
der Verſuchung aufs neue erliegen, wenn nicht der 
Dolch deiner Genoſſen dir ein plötzliches Ende be- 
reitete, deshalb billige ich deinen Entſchluß.“ 
„Und Sie, meine Tochter“, wandte er fi hier⸗ 
auf liebreich an die Marcheſa, „werden gleich ſo 
vielen heroiſchen Frauen, welche die Kirche als 
Heilige verehrt, großmüthig in die zeitliche Tren 
nung einwilligen; es gilt ja die heiligſten In- 
tereſſen Ihres Gemahls. Im Himmel werden Sie 
ſich dann dereinſt freudig wiederſehen.“ Einen 


| Augenblick ruhte dann des Papſtes ſegnende Hand 
auf den Häuptern der Beiden. 
Ruhe war über Klotilde gekommen, fie wußte ja 


Eine wunderbare 


nun ihren Gatten ſicher geborgen für die Ewig- 


keit; muthig brachte ſie das Opfer der irdiſchen 


Trennung. Alfonſos Augen füllten ſich plötzlich 
mit Thränen, und von neuem zu den Füßen des 
Statthalters Chriſti ſtürzend, bat er mit erſtickter 
Stimme: „Heiliger Vater, ich habe noch einen 
kleinen Sohn; ich bitte, geben Sie auch ihm Ihren 
Segen, damit er dereinſt nicht den Lockungen der 
Böſen erliegt und in die Fußſtapfen feines un- 
glücklichen Vaters tritt.“ „Aus der Fülle mei- 
nes Herzens ſegne ich den Kleinen, möge er der— 


ceinſt ein tapferer Streiter für die Sache Gottes 


werden“, erwiderte gerührt der Papſt. Schon in 
den nächſten Tagen verließ der Marcheſe nach 
einem ſchmerzlichen Abſchied von den Seinigen die 
Heimath, um ſich in die Einſamkeit eines franzd- 
ſiſchen Trappiſtenkloſters zu begeben, wo er nach 


drei Jahren ſtrenger Buße eines erbaulichen Todes 


ſtarb.“ 

So die Erzählung der Marcheſa an ihren 
Sohn. Wir haben wohl nicht nöthig, zu jagen, 
daß ſie ſelber die unglückliche Klotilde, daß ihr 
Gatte der ſpäter als Trappiſt geſtorbene ehemalige 
blutbefleckte Großmeiſter war und daß der Sohn 
Valerlo, nachdem er das alles erfahren, umkehrte, 
„mit ſeltenem 


digte und vor keiner Mühe und keinem Opfer zu⸗ 
rückſchreckte, wenn es ſich um die Intereſſen der 
Und Mutter und Sohn leben 
noch, und daß die ganze Geſchichte buchſtäblich 
wahr iſt, wird durch folgende Schluß verſicherung 
erhärtet: „Unſer heiliger Vater (Leo XIII.), wel- 


liche Gewandtheit beſitzt, daß er feine Erklärun⸗ 
gen nur in einer beſonderen Form vorzubringen 
braucht, um die Intranſigenten zu beſtechen und 
die Führer der äußerſten Linken in wahre Chefs 
de Claque zu verwandeln. Das gambettiſtiſche 
Blatt erinnert, nachdem es die verſchiedenen 
Punkte der Erklärung mit dem Uebelwollen, das 
man von ihm erwarten darf, beſprochen hat, an 


die Vertheidigung, welche Freycinet im Dezember |fizien) in Neupert's Reſtaurant einen von Erpe- 


1883 auf der Tribüne des Senats der Koloni- 
ſtrung Frankreichs in Indo-China angedeihen ließ 
und belehrt die radikale Linke und die Rechte, 
die ihm geſtern Beifall zollten, als er die Be- 
ſchränkung der fernen Expeditionen ankündigte, 
ſie hätten den Sinn ſeiner Worte nicht recht ver— 
ſtanden; „denn der Staatsmann, weſcher jene 
ſtolze Sprache führte, hätte ſich geweigert, die 
Geſchäfte zu übernehmen, wenn er wirklich dächte, 
daß das von ihm geleitete und anempfohlene 
Tonkin⸗-Unternehmen von dem Lande verurtheilt 
worden wäre.“ 

Das „Journal des Debats“ will zwiſchen 
der Erklärung Briſſon's vom 16. November 1885 
und derjenigen Freyeinet's vom 
einen verwandtſchaftlichen Zug entdeckt haben. 
Die letztere ſchreitet friſcher, lebhafter einher, wie 
es einem kaum in's Leben getretenen Kabinet 
ziemt, aber dieſe Schattirung ändert nichts an 
der Thatſache, daß der innerſte Kern beider un 
ſogar manchmal die Worte identiſch ſind. Die 
Kälte, mit der die äußerſte Linke vor zwei Mo- 
naten die Erklärung Briſſon's aufnahm und der 
Eifer, mit dem ſie geſtern diejenige Freyeinet's 
beklatſchte, ließe vermuthen, daß zwiſchen den 
zwei Programmen ein gewaltiger Unterſchied be- 
ſteht; in Wahrheit kommt es dabei lediglich auf 
Schattirungen an. So ſchloß Herr Briſſon ſeine 
Erklärung mit der Beamtenfrage, Herr de Frey— 
einet fing damit an und bewies dadurch, daß er 
ſich der parlamentariſchen Lage vollkommen be- 
wußt iſt. So erllärte Herr Briſſon ferner, das 
Land wolle nicht die Trennung von Kirche und 
Staat, während Freyeinet vorſichtiger auf die 
freie Berathung und die „Ausſtrahlung der Ideen“ 
vertröſtet, welche die geeignetſten Löſungen vorbe— 
reiten werden. Auch in der auf die Steuern be- 
züglichen Stelle der beiden Erklärungen findet 
Herr Jules Dietz eine innere Aehnlichkeit. Der- 
jenigen, welche ſich mit der Kolonial- Politik be- 
ſchäftigt, ſpendet er das Lob, ſie ſei unſtreitig an 
der Erklärung das Beſte: „Man ſieht darin mit 
den feſten Willen, das Errungene zu erhalten, 
den lebhaften Wunſch, künftig den Abenteuern, 
den Vergeudungen und dem Herumtappen aus 
dem Wege zu gehen. Es wird ſich zeigen, ob 


die That dem Worte gleichkommt.“ Es braucht 
kaum gejagt zu werden, daß die Konſervatlven 


höchſtens die Erklärungen Freyeinet's in der Ko⸗ 
lonial Politik gutheißen und ſowohl aus der 
neueren Säuberung des Beamtenſtandes wie aus 


der allerdings erſt für eine ferne Zukunſt in] Worte gelangen an den Ad 


Aus ſicht geſtellten Trennung der Kirchen vom 
Staate dem Lanoe Unheil prophezeien. 

„Die Partei, welche Herr Clemenceau lei- 
tet,“ ſchreibt der „Soleil,“ „müßte übergefräßig 
ſein, wenn ſie nicht zufrieden wäre“, und der 
„Figaro“ findet den Einfall, die Erklärung mit 
dem Verſprechen einer neuen Säuberung einzu- 
leiten, geradezu genial: in einem Lande, wo 
WERTET dc ( 
cher den Marcheſe Alfonſo perſönlich ſehr gut ge- 
kannt hatte, ſprach kürzlich bei einer Audienz zu 
deſſen Sohn, welcher ihn für ſich und ſeine Fa⸗ 
milie um ſeinen Segen bat: „Möge mein Segen, 


— [geliebter Sohn, dieſelben Gnaden auf euch alle 


herabziehen, wie es einſt der Segen meines gro- 
ßen Vorgängers Pius IX. gethan hat.““ Da 
hört natürlich jeder Zweifel auf. 

Dieſe Erzählung — „Schuld und Sühne“ 
heißt die Ueberſchrift — hat ein oder eine A. 
v. Moosbach in dem „St. Michaels-Kalender für 
chriſtliche Familien auf das Jahr 1886“ ver- 
öffentlicht. Der Kalender wird „mit geiſtlicher 
Genehmigung herausgegeben von Dr. Kolbe“ und 


16. Januar] merkſam machen, da das Stück zu kleinen Preiſen 


Alles Sinnen und Trachten auf öffentliche Aem⸗ 

ter gerichtet ſei, ſichere man ſich auf ſolche Weiſe 

die Sympathien unzähliger Heißhungriger. 
(Magd. Ztg.) 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 20. Januar. Heute Abend 6 Uhr 
wird Herr Leop. Dattner aus Oswiecim (Ga- 


rimenten begleiteten Vortrag über rationelle Be 
handlung von Samenhefe und Erzeugung von 
Preßhefe halten. 

— Am Sonnabend, den 23. Januar, 8 Uhr 
Abende, findet in den Sälen des Konzert- und 
Vereinshauſes das 24jährige Stiftungsfeſt der 
Polytechniſchen Geſellſchaft ſtatt. Wie wir hören, 
wird daſſelbe in ähnlicher Weiſe wie im vorigen 
Jahre mit Damen gefeiert werden. 

— Auf vielſeitiges Verlangen kommt heute 
im Stadttheater Blumenthal's Schauſpiel „Ein 
Tropfen Gift“ zum 10. Male zur Auffüh- 
rung. Dutzend-Billets haben ohne Aufzahlung 
Gültigkeit, worauf wir Theaterfreunde ſpeziell auf- 


nicht gegeben werden darf. 


— Zur Erinnerung an den Jahrestag der 
Gründung des deutſchen Reiches hält der hleſige 
konſervative Verein am Freitag, den 22. d. Mts., 
Abends 7½ Uhr, in Wolff's Saal, eine öffent- 
liche Verſammlung ab, in welcher Herr Paſtor 
Sauberzweig aus Hohenſelchow einen Vor- 
trag über die wichtigſten Zeitfragen, u. A. über 
das Branntweinmonopol übernommen hat. 

— Dem Militär - Intendantur Sekretär, 
Rechnungs Rath Kappes von der Intendantur 
JJ. Armee-Korps iſt beim Ausſcheiden aus dem 
Dienſt der Charakter als Geheimer Rechnunge⸗ 
Rath verliehen. 


— Aus Bermuda d. d. 30. Dezember 1885 
iſt von Ernſt A. Henze, Steward der amerifa- 
niſchen Bark „Auburndale“ aus Beiion an den 
„Herrn Bürgermeiſter zu Stettin“ ein Schreiben 
eingegangen, worin mitgetheilt wirt, daß von dem 
genannten Schiffe, welches ſich auf der Reiſe 
von Portland Maine nach Buenos Ayres be— 
fand, in der Nacht zum 26. Dezember fünf 
Mann Beſatzung über Bord gewaſchen ſind; dar 
unter befand ſich Wilhelm Böttcher aus 
Stettin. Schreiber bittet zum Schluß den Herrn 
Bürgermeiſter, falls Wilhelm Böttcher noch Eltern 
habe, dieſe von dem Tode ihres Sohnes zu be⸗ 
nachrichtigen. 

— Poſtkarten werden nicht ſelten benutzt, 
um an den Adreſſaten Beleidigungen gelangen zu 
laſſen. Befinden ſich letztere auf der Adreſſe, jo 
iſt die Poſt berechtigt, die Beförderung zu unter- 
laſſen. Befinden ſie ſich im brieflichen Theil auf 
der Rückſeite, dann bleiben fie gemeinhin ſeitens 
der Poſtbehörde unbeachtet, und die beleidigenden 
f 1 reſſaten. Im Jalle 
des § 186 des St.-G.⸗B. der üblen Nachrede 
und des § 187 der Verleumdung iſt die Strafe 
eine höhere, wenn die genannten ſtrafbaren Hand 
lungen öffentlich begangen ſind. Es iſt eine oft 
beſprochene Streitfrage, ob die in dem brieflichen 
Theil einer Poſtkarte enthaltene üble Nachrede oder 
Verleumdung als eine öffentliche zu erachten ſei. 
Das Reichsgericht J. Strafſenat hat im Urtheil 
vom 29. X. 1885 ausgeſprochen, daß dies nicht 
ohne Weiteres angenemmen werden dürfe; eine 
öffentliche Beleidigung mittels der Poſtkarte liege 
nur dann vor, nenn der beleidigende Inhalt zur 
Kenntniß dritter Perſonen erweislich gelangt ſei. 
— Es iſt hiernach die Oeffentlichkelt nicht bereits 
damit vorhanden, daß dritte hätten erfahren kön⸗ 
nen, ſondern erſt dann, wenn feſtſteht, daß dritte 
erfahren haben. 

— Durch eine allgemeine Verfügung des 
Juſtiz - Minifters, vom 11. Januar d. Is., find 
über die Anwendung des § 56 der Verordnung 
vom 7. September 1879, betreffend das Verwal- 
tungs- Zwangeverfahren wegen Beitreibung von 
Geldbeträgen (Geſetz- Sammlung S. 591), und 


in der Miſſſonsdruckerei in Steyl bei Kalden-] des demſelben beigefügten Tarifs zur Herbeifüh⸗ 
kirchen gedruckt. Die erſte Seite enthält den Ver- rung eines gleichmäßigen Verfahrens nachſtehende 


merk der Drud-Erlaubniß, die ein Kanonikus und 
Profeſſor P. J. Ruſſel in Roermond in beſon— 
derem Auftrag (ad hoc delegatus) ertheilt bat. 

Wenn ein „Liberaler“ die Perſon des Pap- 
ſtes Pius IX. und die des jetzigen Papſtes Leo 
XIII. in ſo ſchamloſer Weiſe mißbraucht hätte, 
um dem haarſträubendſten Lügengewebe den An- 
ſchein der Wahrheit zu geben, ſo würden ihn die 
Ultramontanen mit Recht einen gemeinen Spitz⸗ 
buben nennen. Da es aber ein katholiſcher 
Schriftſteller thut und ein katholiſcher Prieſter es 
approbirt — ſo iſts „chriſtlich“. Die Geſchichte 


Anordnungen getroffen worden: 1) Die Gebühr 
für die Pfändung körperlicher Sachen (Nr. 2 
Abſ. 1 des Tarifs) kommt auch zur Anwendung, 
wenn bereits gepfändete Sachen gepfändet wer- 
den. ($ 40 der Verordnung.) 2) Dieſelbe Ge- 
bühr iſt zu erheben, wenn eine verſuchte Pfän, 
dung ohne Erfolg geblieben iſt, weil nach Inhalt 
des Protokolls pfändbare Gegenſtände nicht vor⸗ 
handen waren oder ſich von der Verwerthung der 
pfändbaren Gegenſtände ein Ueberſchuß über die 
Koſten der Zwangsvollſtreckung nicht erwarten 
läßt. 3) Dagegen iſt nur die Hälfte dieſer Ge- 


ſelbſt iſt ja lächerlich über die Maßen, aber der] bühr zu erheben, wenn der Schuldner durch Zat- 


Zweck und die Mache ſind ſo ſchurkenhaft, daß 
das Lächerliche dagegen nicht aufkommt. 

Der Michaels Kalender iſt ſeiner ganzen An- 
lage und Haltung nach auf die Dienſtboten und 
die kleinſten Kleinbauern und Kleinbürgerkreſſe 


lung der Schuld an den Gerichtsvollzieher die 
Pfändung abwendet. 

— Landgericht. — Strafkam⸗ 
mer 1. Sitzung vom 19. Januar, 
Die Arbeiter Emil Aug. Heublein und Emil 


berechnet, bei welchen irgend eine Gefahr nicht[ Frädrich gingen am 3. Dezember v. J. die 


vorhanden iſt, daß fie in die böſe Lage geriethen. 
Die Verhütung der Gefahr rechtfertigt alſo die 
Lügengeſchichte nicht. 
Herren vielleicht gar nicht großes Geheimniß dar- 
aus machen, Freimaurer zu ſein, ſollen ihren 
Dienſtboten gegenüber mit dem Höllenſchein des 
Meuchelmörders angethan werden, damit ihnen 
von vorherein jeder moraliſche Einfluß auf ihre 
Dienerſchaft, jedes Zutrauen der letztern zu ihnen 
benommen werde. Das iſt der chriſtlich-ſoziale 
katholiſche Zweck des elenden Machwerks. 
(Köln. Ztg.) 


— a 


Wollweberſtraße entlang; als ſie an dem Ge— 
ſchäft des Wildhändlers Benner ein Reh hängen 


Aber die Dienſtboten, deren] ſahen, hielten fie dies für eine günſtige Gelegen- 


beit zu einem Diebſtahl und ſchnell war das 
Wildpret fortgenommen. Beide begaben ſich zu 
einem Wildhändler in der grünen Schanze und 
boten dort das Reh für 35 Pf. pro Pfund an, 
dieſer Preis war jedoch ſo auffällig niedrig, daß 
der Wildhändler Polizei holen ließ und dieſe nahm 
die beiden Diebe feſt. Heute ſtanden dieſelben 
unter Anklage und da Frädrich bereits mehrfach 
vorbeſtraft iſt, wurde er zu 1 Jahr 3 Monaten 
Zuchthaus verurteilt, während der bisher noch 
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3 
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nicht vorbeſtrofte Heublein mit einer Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 3 Monaten davonfam, 

Den Ackerbürger Aug. Wilh. Krüger aus 
Gartz a. O. trifft wegen Körperverletzung eine 
Geldſtrafe von 100 Mark, weil er am 28. Sep- 
tember v. Js. die in ſeinem Hauſe wohnhafte 
Frau des Poſtillons Steinke in deren Wohnung 
überfallen und durch Fauſtſchläge, ſowie Schläge 
mit einem Pantoffel gemißhandelt hat. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Ein Tropfen Gift.“ Schauſpiel in 4 Akten. 

Donn erſtag: Beneſiz für Herrn Kapellmeiſter 
Carl Götze: „Der Trompeter von Säckingen.“ 
Oper in 3 Akten und einem Vorſpiel. 

Freitag und Sonnaberd: Volksthümliche 
Vorſtellungen zu ermäßigten Preiſen. Die Wallen- 
ſtein⸗Trilogie. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Lübeck, 15. Januar. Auf dem Gute 
Fahrenholz bei Markow in Mecklenburg brannte 
geſtern Vormittag das Viehhaus ab, wobei 77 
Kühe und 160 Schafe in den Flammen um- 
kamen. — - 
— Die Bibliothek des verſtorbenen Ober- 
Bürgermeiſters Or. Becker von Köln, welche die 
Gattin deſſelben der Stadt zum Geſchenk machte, 
umfaßt an 10,000 Bände; darunter befinden ſich 
2000 Doubletten, welche der Stadt Dortmund zu 
Gute kommen. Die Mehrzahl der Werke find ge- 
ſchichtlichen Inhalts. 
(Bedauernswerthe Kinder.) Bei dem 
am 7. Janua: wülhenden Schneeſturm machten ſich 
30 Kinder der Schule Leuthen, Bezirksamt Deg- 
gendorf, meiſtens Angehörige von Taglöhnerfami⸗ 
lien, unter Führung ihres Lehrers auf den Weg, 
um ihre ſehr hoch am Abhang des Krackelwaldes 
zerſtreut gelegenen Wohnungen zu erreichen. Der 
Sturm ſpottete auf der Bergeshöhe jeder Bejchrei- 
bung. Heulend und mit eiſiger Kälte fegte er 
über die frierende und laut weinende Kinderſchaar 
hinweg, bald dieſes, bald jenes zu Boden ſchleu⸗ 
dernd; dabei mußte man Schneewehen bis zu 1½ 
Meter Tiefe durchwaten. Nur der größten An- 
ſtrengung des Lehrers gelang ee, die vor Müdig⸗ 
keit und Kälte zurückbleibenden Kinder vorwärts 
zu bringen und, da weiteres Vordringen unmög- 
lich, endlich in einem Hauſe zu bergen, wo ſie 
ſpäter durch einen Schlitten abgeholt wurden. 
Durch das heftige, jede Ausſicht benehmende 
Schneegeſtöber waren aber unbemerkt zwei Kinder 
zurückgeblieben, ein größeres Mädchen und eine 
dem Schutze deſſelben anvertraute Anfängerin. Bei 
der Ankunft in dem erwähnten Haufe den Ab- 
gang ſofort bemerkend, eilte der Lehrer zurück und 
fand das größere Mädchen im tiefen Schnee 
3 neben ſich das kleinere vorſorg 
mſchlagetuch gehüllt. Auf Befragen, warum 
derade, baer E.: A te ebe 


ae 
mehr fort können und fie habe dieſelbe nicht ver⸗ 


laſſen wollen. Zur Zurücklegung einer Wegftrede 
von einer kleinen Stunde waren nahezu 3 Stun- 
den nöthig. 

— (Der Auslandebrief.) „Du mußt aber 
noch eine Zehnpfennigmarke auf den Brief kleben, 
hörſt Du, Anna!“ — „Ja, gnädige Frau!“ — 
(Nachdem Anna zurückgekommen): „Nun, haſt Du 
ihn ordentlich beſorgt?“ — „Gewiß, gnädige 
Frau!“ — „Und haſt Du die Marke ordent⸗ 
lich d'rauf geklebt?“ „Ja, genau auf die 
erſte!“ 


Verantwortlicher Redalteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Lübeck, 19. Januar. Der „Lübecker Zel⸗ 
tung“ zufolge werden die Vorarbeiten zum Elbe⸗ 
Trave-Kanal bis Mitte Februar beendet ſein. 

Paris 18. Januar. Die bereits telegra- 
phiſch fignalifirte offiztöfe Note aus dem Kabinet 
des Miniſters des Acußeren, in welcher erklärt 
wird, daß keine fremde Regierung dem franzöſi⸗ 
ſchen Gouvernement irgend welche Vorſtellungen 
oder Bemerkungen hinſichtlich der Bewachung der 
ſpaniſchen Grenze gemacht habe, iſt erſichtlich durch 
die fortgeſetzten Behauptungen des hieſigen „Times“ 
Korreſpondenten hervorgerufen worden. 

Paris, 19. Januar. Prinz Napoleon ift 
nicht unbedenklich erkrankt. i 

Belt, 19. Januar. Abgeordnetenhaus.) 
Das Budget pro 1886 wurde mit großer Majo- 
rität als Grundlage für die Epezial-Debatte an- 
genommen, dagegen ſtimmte nur die äußerſte 
Linke. 

Petersburg 19. Januar. Gelegentlich des 
geſtrigen Waſſerweihfeſtes ließ der Kaiſer ſich die 
in bulgariſchen Dienſten geſtandenen ruſſiſchen 
Offiziere vorſtellen. Der frühere bulgariſche 
Kriegsminifter Kantakuzene befand ſich an der 
Spitze derſelben. 

Nom 18. Januar. In der heutigen Sitzung 
der Deputirten-Kammer legte der Miniſter des 


Aus wärtigen, Robllant, eine weitere Reihe von 


Schriftſtücken vor, die die oſtrumeliſche Angelegen⸗ 
heit betreffen. Von dem Deputirten Maurigi 
wurde eine Anfrage an die Regierung eingebracht 
über die Politik Italiens im rothen Meere und 
die dem General Pozzolini erteilte Miſſion. 
Sofia 19. Januar. Gutem Vernehmen 
nach hat ſich die bulgariſche Regierung bereit er⸗ 
klärt, die Delegirten für die Frledensverhandlun⸗ 
gen in Bukareſt zuſammentreten zu laſſen. 
Newyork, 18. Januar. Von dem amerika⸗ 
niſchen Pacifie-Geſchwader hat ein Kriegsſchiff 
Befehl erhalten, ſich nach den Samoa-Inſeln zu 


lich in ein 
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